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Fragwürdige paramilitärische Präsenz von Kriegsspielen

Deo/en/ge«, che Aeate e/'a.yeitig-e AAnzytang oder e/«e «ScAwe/z oAne Armee.»/ordern, war sonde«} me-
ma/j G/a«Ae« ztt «denken. Das Aestät/g? s/cd a«/grwnd der neueste«, d/e /Wedenserz/eAung /n unserer
Gese/AscAa/t de/re/fenden /?ass/ven //a/tung von Fr/eAe«sorgamsa?/onen a//er Art; scde/nen d/ese docd

zu scAwe/ge«, wenn es darum ginge, «Aer die çuasi der Ö/fent/icAAei? entzogenen Kriegs- und GAer/e-

Aensspi'e/e au/zuA/dre«. Denn AeAannt/i'cA wird dam/t der />erso'«/icAe Frieden, das/ried/icAe soz/a/e
IferAa/ten in unserer sowz'eso durcALärm u«d//eA?iA Ae/astete« I/mwe/?/>ervertiert. Zudezn AewaArAei-
te? sz'e/z, dass wersz'c/z m/t dezn Drz'edens/zrod/ezn de/asst, der IFdArAei? ver/7/7ieA?e?sei« so//te. Gerade /Ar
entsprec/zend znizsste docd auc/z ez'ner PerAerr/icAung von aggressiven /si'genscAa/te«/ordernden //and-
Zungen entgegengetreten werden.

Welche Art Friedenserziehung?

Der Friede ist in unserer Zeit offenbar bewusste
Aufgabe. Das heisst, dass wir uns dem Friedens-
problem nicht nur in den Bereichen der Aussen-
Politik, des Wehrwesens, sondern eben auch
inbezug auf das gesellschaftliche respektive
individuelle Verhalten annehmen und auch hier
die Eindämmung existenzgefährdender Kon-
flikte versuchen sollten. Nun scheinen weder im
Humanbereich Interessierte noch die «Frie-
denskämpfer» an der Aufklärung über solche
Kriegsspiele interessiert, wie sie bereits im Mal-
cantone, im Jura, im Kanton St. Gallen sowie
kürzlich auch im Mittelland stattgefunden
haben. Was ist davon zu halten?

Was gehen diese Kriegsspiele unsere
Wehrpolitik an?

Ohne Zweifel trifft es zu, dass Ruhe und Ord-
nung sowie die Umweltschutzgesetzgebung
wesentliche Kriterien für die Beurteilung dieses
Phänomens sind. Hingegen scheint es, als ob
dem Bundesrat (vgl. seine Antwort auf die Ein-
fache Anfrage von Nationalrat Peter Spälti von
Ende Februar 1988) zweierlei entgangen sei:

Erstens, dass durch solcherlei Spiele und Frei-
Zeitgestaltung, also aufgrund von Partikularin-
teressen der Armee nun insofern die Sünden-
bockrolle zugespielt werden könnte, als in ihr
selbst als der Defensive verpflichtetes Macht-
mittel die Hauptursache für das Ausbreiten
solch aggressiven Verhaltens in der Gesellschaft
gesehen würde. Diese Denkweise, die nicht die
Unschädlichmachung konfliktgeladener Affek-
te bezweckt, sondern einen Schlag gegen die
Armee beabsichtigt, dürfte insbesondere die

Gruppierungen pazifistischer Provenienz be-

stimmen, weshalb sie es bislang unterlassen
haben dürften, ersteres zu unterbinden.

Taten statt hohle Worte

Zweitens ist bedeutsam, dass sich bis j etzt weder
Aggressionsforscher noch das Sammelbecken
der am politischen Frieden um jeden Preis Inter-
essierten darum gekümmert haben, wie mit der
Friedenserziehung gegen obige Art von Soziali-
sation aggressiver Verhaltensweisen einge-
schritten werden könnte. Demgegenüber stören
sie sich notorisch am angeblich «zerstörerischen
Potential» unserer Armee. Letzteres ist bekla-
genswert, verdeutlicht aber die unechte Frie-
densgesinnung dieser Kreise. Wer sich wie etwa
die Frauen für den Frieden, die Schweizerische
Friedensbewegung oder radikale Linksgruppie-
rungen so filigran um einen armeelosen Frieden
einsetzt, muss es dann auch verantworten, wenn
ihm falsche Absichten zur Last gelegt werden.

Appell an die Vernunft

Leiste ich vielleicht durch diese - zugegeben
wenig schmeichelhafte - Verbindung der Be-
achtung des Verfassungsauftrages, der Umwelt-
Schutzgesetzgebung mit der negativen Projek-
tion aggressiver, belästigender Spiele auf die
Armee etwa den pazifistischen Anliegen Vor-
schub? Sicher nicht. Denn die Idee einer aggres-
sionslosen Gesellschaft als einer Assoziation
friedlicher, von niemandem ausgebeuteten
Menschen ist eine wortreiche Täuschung, der
man eben aufgrund der pazifistischen Unehr-
lichkeit sowieso nichts abzugewinnen vermag.
Gerade die Methode des Aufbaus «einer Gesin-
nung des waffenlosen Friedens» hat an diesem
Beispiel versagt. Es kommt hinzu, dass ein Aus-
weg aus der Sackgasse der kommunistisch-pazi-
fistischen Perversion des Friedens nicht wahr-
scheinlich ist. Friede mag möglich sein, solange
Macht- und Gewaltmissbrauch auf Erden durch
mit Vernunft und Realismus gepaarter Machtpo-
litik eingedämmt wird.

Dr. //a«.s £7?er/?art, ZüricA
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